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Inmitten der gegenwärtigen Auseinandersetzung, dıe die Stellung
der al 1n der heutigen Gesellschatt SOWI1e die Sendung der ral 1n der
Kırche kreıist, tut eıne Besinnung autf den biblischen Ursprung un seine
schichtliche Entfaltung NOL; diese verspricht, gültıge Antworten den Tag

bringen, WENN vorgefaßte Meıinungen zurückgestellt werden un die
Quellen selbst Wort kommen. (Genau 1€eSs versucht der 1n Toulouse le-
bende tranzösısche Liturgiewissenschaftler artımort M.), 1in dessen aUS-

gereiftem Alterswerk Objektivıtät un Akrıbie einander die and reichen.
Das Kapıtel gyeht der Frage nach, ob CS 1n den beiden ersten Jahr-

hunderten der Kırche bereıts Diakonissen (D.) gegeben hat Indem e1-
nerseılts die besondere Bedeutung der Trau 1n apostolischer und nachapo-
stolischer eıt herausstellt, kommt andererseıts der Überzeugung,
da{fß dıie vorhandenen TLexte be] vorurteilsfreler Betrachtung keinen weıblı-
chen Diakonat zweıtelsftrei 2USWEeISsSeN. In Übereinstimmung mıt den me1l-
SteEeN Exegeten und Dogmatıkern, darunter auch mMIt den Gutachtern der
(Gemelilnsamen Synode der Bıstümer 1ın der Bundesrepublik Deutschland
Congar, Hünermann un Vorgrimler, emerkt CT, da{fß „UNSCIC
Schwester Phöbe, die Dienerıin der Gemeinde VO Kenchreä“ (Röm 16,1),
nıcht als Zeugn1s tür den Dıakonat der Trau herangezogen werden kann;
das Wort VO Dienen 1St angesichts der Eerst beginnenden Entwicklung der
kirchlichen ÄIIII'.CI‘ och keineswegs 1m technıschen Sınne verstehen, eiıne
Begründung, dıe auch der aınzer Dogmatiker VWeiß ın seınem Artıkel
„Zum Diıakonat der ral  “ (WhZ RA 15) gibt

Schwieriger wırd 6c5 dagegen 1m Timotheusbrief. Mıtten 1mM Abschnıtt
ber die Diakone, deren vorbildliıches Verhalten eingeschärtft wiırd, heilßt
C „Ebenso sollen dıe Frauen ehrenhaft se1ın, nıcht verleumderiısch, sondern
nüchtern un ın allem zuverlässıg” Lım 51 1) Handelt c sıch Fragen
1mM allgemeınen, Frauen VO Diakonen, weıbliche Miıtarbeiter der
Diakone oder 1).» stellt die se1lıt dem Begınn des Christentums PCHC-
benen unterschiedlichen Ansıchten dar, prüft S1Ce krıtisch, favorisiert
schliefßlich die Möglichkeıit eiınes spateren Einschubs, hält aber keıine der
gefundenen Lösungen für ber allen 7Zweiıtel erhaben. Anders hingegen
mu{fß 1ım 5,9-10 beurteiılt werden, da 1er eın offiziell bestehender un
anerkannter Witwenstand auftritt, der hinwiederum mı1t den 1n Tım g..
NARNTEN Frauen nıcht vermischt werden darf

7Zusammenfassend kommt dem Ergebnis, das Neue TLestament
kenne keinen weıblichen Diakonat. Dies werde durch die Tatsache g...
StUtZt, da{ß die trühen christlichen Dokumente des JG besonders lgna-
t1Uus VO Antiochien, Polykarp VO  } Smyrna, Tertullıan und Hıppolyt, sıch
hierüber völlig ausschweıgen.



KRezensionen Z

argumentiert WI1E tolgt: Hätte die apostolısche eıt eingesetztund anerkannt, ware eine solche Tradition In der unmıttelbar darauffolgen-den eıt fortgesetzt un womöglıch entfaltet worden. Das Gegenteıl 1sSt
aber der Fall, WI1€e die Quellen auswelsen.

Der Hauptteıl des Buches behandelt die Praxıs der Kırchen ZriIE-chischer und orıentalıscher Sprachen In der eıt zwıschen dem un JhDas früheste Auttreten der begegnet ıIn der Didaskalıia, einer 1n der
SteN Hältte des Jh 1mM nördlichen Syrien entstandenen Schrift, die ENL-
sprechend der damaligen eıt VO  — der Realıtät strikter Geschlechtertren-
NUNg bestimmt 1St. Erste und vorrangıge Aufgabe eıner 1St C5S, christliche
Frauen 1n den äusern der Heıiden besuchen, kranken Frauen dienen
un S1Ee waschen, WECNN S1e sıch autf dem Weg der Besserung befinden.
Ihre zweıte Aufgabe betritfft ihre Teıullnahme be1 der Taufte VO  — Frauen: Da
das Sakrament durch Eıntauchen 1n das Wasser gespendet wurde, gebot die
Schicklichkeit, das Salben des SaNzZCN Körpers durch eine Trau vornehmen

lassen. „Die Salbung des Hauptes, WI1€E der Tautfakt selbst, bleibt auch
beiım weıblichen Geschlecht dem Dıakon oder Presbyter vorbehalten. W o
die klerikale Tätigkeit anfängt, hört die Zuständigkeit der Dıakonissin aut“

Kalsbach, Dıie altkırchliche Einrichtung der Dıakonissen b1s ihrem
Erlöschen [Freiburg 27 Hıer W1€e überall kommen der andere
Aufgaben als dem Dıakon Z eıne Parallelısıerun
Quellen nıcht gerecht 59)

wiırd dem Befund der
Im Gefolge der Kıirchenordnung Hıppolyts SOWI1e der Diıdaskalia steht

„Das Testament unseres Herrn Jesus Christus“ (2 Hältfte des SA das
den Stand der Wıtwen stark herausstellt, die ab dem Alter VO  > Jahren e1-

Frauenpastoral betreiben (42—48)
Ordinationskanones aus$s den chaldäischen un persischen Kirchen, die

ber eın hohes ler verfügen, sprechen VO  e} einer Handauflegung durch
den Bıschof, weılsen den die Beteiligung der Taufe als hre vorrangıgeAuifgabe Z doch werden diese, WI1€E alle Frauen, VO Altardienst DGschlossen (49

Die Apostolischen Konstitutionen, ach Ende des Jh ENL-
standen, spiegeln einerseılts den Befund der Dıiıdaskalia un des Testamen-
LES uUuNseres Herrn Jesus Christus wıder, weıchen aber andererseıts wıeder
davon ab Der Dienst bei Frauentauten bleibt W1€e gehabt, hınzu kommt das
Amt der Türhüterıin, VO Krankenbesuchen 1St nıcht mehr die Rede, öffent-
lıche Lehrtätigkeit 1St. iıhr untersagt. Wer werden will, muß Jungfräulich-eıt geloben bzw. nach einmalıger Heırat Wıtwe geworden se1n, gläubigse1ın und 1n Ehren stehen. Charıismatische Frauengestalten aus dem Alten
Testament gelten als Vorbilder, während neutestamentliche Beıispiele voll-
ends enttfallen. „Die dart nıcht SCHNECN un nıchts Lun, W Aas5 den Priestern
und Dıakonen vorbehalten 1St. Eınzıg die Türen hüten und den Priestern
iıhren Dienst eıisten steht ıhnen Z nämlıch bei der Taute VO  _ Frauen
A4US Gründen der Schicklichkeit“ 68) Auf der anderen Seıte weiılß diese
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gyrößte kirchenrechtlich-liturgische Sammlung des trühen Altertums VO  —_ e1-
HG I Handauftflegung be1 der Bestellung VO  - 198 die freiliıch auch aut Subdia-
one un Lektoren ausgeweıtet 1St.

Klemens VO Alexandrıen un Orıgenes scheinen bısweılen 1n iıhren al-
legorischen Anspielungen ber den Wiıtwenstand SOWI1e ber die römische
Phöbe die Exıistenz VO  — V  auSZUSELZCN; der Kontext ihrer Schritten WI1€
auch dıe Zeitumstände lassen allerdings eher bezweifeln, ob 65 1m Jh in
Ägypten gegeben hat; ebensowenıg sind 1n Athiopien bekannt.

erscheinen auf dem Konzıl VO Nızäa erstmals 1mM Licht einer
kirchenamtlichen Offentlichkeit. Kanon &1Dt darüber Aufschlufßß, WI1€E die
VO  > der Großkirche abgefallenen Anhänger des Bischots Paul VO Samosa-

behandeln selen. Dıie Ort erwähnten empfangen keıine Handautftle-
SUunNns un sınd den Laien zuzurechnen (99—1 02) Das Konzıl VO Chalce-
don kennt D die ach Erprobung VO Jahr durch
Handauflegung aANgSCNOMM werden, einem Leben 1ın Jungfräulichkeıit
verpflichtet sınd un ın der Hierarchie ach den Lektoren, aber VOT den
Jungirauen eingestuft werden. Hıer WI1E 1n der Gesetzgebung des Kaıiısers
Justinian bleibt offen, ob ZU Kle_1:qs zählen der nıcht. Sowohl 1ın den
literarıschen als auch ıIn den epigraphischen Dokumenten kommt den
eın Je verschiedener Bedeutungsgehalt Z dafß der Name alleın och
nıchts Eindeutiges ausmacht. Es dominıert jedoch die Vorstellung eiınes
dem Gebet und der Betrachtung geweihten Lebens 1ın freiwilliger Ehelosig-
eıt.

Was die Ordinationsliturgie vVoO angeht, geben die äalteren Kır-
chenordnungen noch wen1g her, bıs WIr auf eın Ordinationstormular Dy-
zantınıscher Herkuntt au dem Jh stoßen. ährend des Weiheritus legt
der Bischoft der die and auf; 65 rolgen diverse Gebete, deren Ende
die diakonale Stola, das Orarıum, übergelegt wird, das WI1E beım Subdiakon

wırd Irotz bestehender Ahnlichkeit mıt der Ordinatıon 74 81 Dıa-
kon erfolgt die Einsetzung W1€E auch das Aufgabentfeld der 1ın beträcht-
ıch unterschiedener Zielsetzung.

ach dem Jh verlıeren sich die Spuren der weıblichen Diıakone 1M -
IET mehr Ortlich un zeıtlich begrenzt, löst sıch dıe Einrichtung der iın
den Kırchen des Ostens m1t dem Jh auf, wobel auch der Übergang
VO der Erwachsenen- ZUur Kindertaute eiıne Rolle gespielt hat Wo aber die
Geschlechter nıcht SIrCNg WAarcCll, dıie Frauen größeren An-
teıl gesellschaftliıchen Leben hatten, dort kam das eıgens geschaffene
Dıenstamt der Eerst Sal nıcht aut IDG westliche Kırche kannte bıs Z

Jh keıinen Dıakonat der rau 1mM Sınne eines spezifischen Dienstes,
der in Rom och in Afrika och 1n Spanıen. 7Zu diesem sprechenden Ergeb-
N1S kommt 1mM 7zweıten eıl seiıner kompetenten Studie. Wo die östliıche
Praxıs ekannt ISt, unterliegt S$1Ce scharter Ablehnung, insbesondere auf
mehreren Synoden 1n Gallıen. Dennoch bricht sıch der östlıche Einflufß ab
dem Jh hıer un da Bahn Remigı1us, der Bischof V Reıms, legt seiner



Rezensionen 275

Tochter Hılarıa den Namen be1; Radegundıs, die Trau Chlothars 1
wiıird durch Handauflegung VO Bischof Medard ZUE bestellt Ferner
werden Frauen VO Dıakonen miıt angeredet. In der karolingischen eıt
kommt eın Weiıheritus für auf, der autf dıe Prote{(ß VO  ; Wıtwen abgestellt
1St. Klosterfrauen, die einem Konvent vorstehen, erhalten den Namen als
Ehrentitel. Innerhalb dieser gESELZLEN Grenzen kommt die Einrichtung der

1mM Jh außer Gebrauch, verstärkt durch theologische Retflexio-
NCN aus der eıt der Hochscholastik. Eın etztes Aufflackern zeıgt sıch
schließlich VO al Jh 1ın den Klöstern: Bestimmte Ordensfrauen CIMP-
fangen eıne besondere Segnung, be] Stundengebet das Evangelıum VOI-

tıragen dürfen (231—-243).
Der französische Liturgiewissenschaftler faflßt se1ne iımponıerende Quel-

lenstudie WI1€E tolgt (245—254): Zwischen dem apostolischen Er-
be und dem ersten Auftreten VO esteht eın Mangel historischer
Kontinuıltät, eıne nıcht schließende Lücke, die einen unmiıttelbaren
Rückgriff der auf neutestamentliche Eınsetzung schlechterdings unmÖög-
ıch macht. Dem Wort kommt eın sehr unterschiedlicher Bedeutungsge-
halt Z VO  3 Kırche Kırche, VO  S Epoche Epoche, da{fß der Name
selbst die vorliıegenden Tatsachen och recht wen1g beleuchten ann Die

sınd 1M Altertum stärker das Jungfräuliche Leben angebunden; autf-
grund der Geschlechtertrennung erwuchs 1m Osten eiıne Art spezifischer
Frauenpastoral, insbesondere aut dem Gebiet der Hausbesuche un der Be-
teilıgung bei Frauentaufen. Dıie Auffassung, selen ZU Klerus rech-
NCI, ann ıIn dieser ungeschützten Verallgemeinerung nıcht länger verire-
ten werden; die lıterarıschen Zeugnisse, die vorlıegen, melden dieser Be-
hauptung erhebliche 7 weiıtel Der 1St. eın Dienst Altar keiner
elit PESLALLEL PCWESCNH; nıemals haben Frauen In der Offentlichkeit den Pre-
digtdienst ausgeübt der unterrichten dürten. Im Blıck aut heutige Bestre-
bungen heilßt 6S abschließend: Es 1St. anachronistisch und eın Ausdruck VO

Restauratıion, wollte INan ETrNEUt mıiıt der Begründung einsetzen, diese
habe CS Ja auch schon früher bestimmten ÖOrten und bestimmten Z ei-
ten gegeben, da außer dem Namen guL W1€ keine Identität In der Sache
postulıert werden ann redet weder denen das Wort, dıe eine Gleich-stellung VO Dıakonen un anstreben, noch denen, die für eıne Übertra-
SUuNg dieser Instıtution 1ın die Gegenwart plädieren. Das historisch Uuver-

lässıge Werk verdient zahlreiche Leser, nachgerade solche, die ber die C
schichtlichen Fakten hınaus eıiner Erneuerung dieses Standes ebhaft
interessiert sınd Helmut MoaolI


